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Petrunya Zorica Nusheva

Slavica (Journalistin) Labina Mitevska
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INHALT KURZ

Petrunya ist 31 und weiss nicht so recht, was sie machen soll im Leben. Bei einem 

kirchlichen Ritual, das seit Menschengedenken männlichen Wesen reserviert ist, mischt sie 

zufällig und ungefragt mit, gewinnt und muss sich anschliessend gegen den Männermob 

wehren. Die beissende Satire führt uns eine patriarchalische und phallokratische 

Gesellschaft vor Augen, gegen die Petrunya sich mit schierer Vernunft störrisch auflehnt. 

Diese Frau zeigt’s den Männern.

INHALT LANG

Petrunya lebt mit 31 noch bei ihren Eltern und sucht Arbeit. Auf dem Rückweg nach einem 

Vorstellungsgespräch, das für die junge Frau nicht nur erfolglos, sondern auch demütigend 

war, trifft sie auf die Dreikönigsprozession und folgt ihr zum Fluss, wo der Pope ein 

Holzkreuz ins eiskalte Wasser wirft; die harten Jungs sollen es retten. Ohne viel zu 

überlegen, springt Petrunya ins Wasser und schnappt sich das Kreuz. Der Skandal ist 

perfekt: Eine Frau hat gefälligst Männerregeln zu folgen.

Mit Gott existiert, ihr Name ist Petrunya trifft die mazedonische Regisseurin Teona Strugar 

Mitevska einen Nerv unserer Zeit. Dabei ist Petrunya alles andere als eine Frauenrechtlerin. 

Sie lässt nur einfach ihren gesunden Menschenverstand walten und redet so, wie sie 

empfindet, egal ob das, was sie sagt, gesellschaftlich korrekt ist oder nicht. Dadurch hält sie 

der selbstgerechten Männerwelt einen Spiegel vor, während die Filmemacherin zeigt, wie 

Religionen, gedeckt von Politikern und Beamten, die absurdesten Regeln aufrechterhalten, 

besonders gegen Frauen.

Die Filmemacherin Teona Strugar Mitevska hat eine wahre Geschichte als Inspirationsquelle

genommen, um einen Film zu drehen, in dem sie auf die Spitze treibt, was in ihrem Land 

speziell und an vielen Orten der Welt allgemein abgeht.



BIOGRAFIE REGISSEURIN

Teona Strugar Mitevska

Geboren 1974 in Skopje, Mazedonien, lebt dort und in Brüssel. Sie kam als Kinderschauspielerin zum 

ersten Mal mit Film in Berührung. Ausbildung zur Grafikdesignerin, Filmstudium an der Tisch School of

the Arts in New York. Ihr Spielfilm Jas sum od Titov Veles, der auf über 80 Festivals weltweit gezeigt 

wurde und über 20 Preise gewann, wie auch The Woman Who Brushed Off Her Tears und zuletzt 

When the Day Had no Name waren an die Berlinale eingeladen. Zusammen mit ihren Geschwistern 

Vuk und Labina leitet sie die Produktionsfirma Sisters and Brother Mitevski.

FILMOGRAFIE

2019 GOD EXISTS, HER NAME IS PETRUNYA

2017 WHEN THE DAY HAD NO NAME

2012 THE WOMAN WHO BRUSHED OFF HER TEARS

2008 JAS SUM OD TITOV VELES (I AM FROM TITOV VELES)

2004 HOW I KILLED A SAINT

2001 VETA (Kurzfilm)



INTERVIEW MIT DER REGISSEURIN

Wie sind Sie auf diese Geschichte gekommen?

Traditionsgemäss wird am 19. Januar im Rahmen der Dreikönigsprozession in einem 

Grossteil der orthodoxen Welt Osteuropas, auch in Mazedonien, das Ritual des 

Kreuzwerfens abgehalten. 2014 schnappte sich in der Nähe von Stip, im Osten 

Mazedoniens, eine junge Frau das Kreuz. Sowohl für die lokale Bevölkerung wie die 

kirchlichen Behörden war der Vorfall eine Freveltat.

Es ist tatsächlich so, dass Frauen an diesem Ritual nicht zugelassen sind, also versuchte 

man ihr das Kreuz wieder wegzunehmen, doch sie weigerte sich. Am nächsten Tag gab sie 

im Lokalradio ein Interview und ermunterte die Frauen dazu, es ihr im kommenden Jahr 

gleichzutun. Sie wurde als verrückt und geistig verwirrt abgetan. Für meine Produzentin 

Labina Mitevska und mich war klar, dass die Reaktionen einem natürlichen Reflex von 

gesellschaftlichem Konformismus entsprangen, der zeigt, wie tief verankert 

Frauenfeindlichkeit in den verkrusteten patriarchalen Hierarchien unserer Gesellschaft ist. Es

war frustrierend und machte uns wütend. Die Geschichte von Petrunya ist ein Resultat 

dieses Ohnmachtsgefühls – wir mussten etwas tun.



Haben Sie einen feministischen Film gedreht?

Jede patriarchale Gesellschaft ist so strukturiert, dass männliche Vorherrschaft gestützt wird 

und fortdauert, weil sie allmächtig über den weiblichen Status und den sozialen Raum 

bestimmt. Folglich ist jede Geschichte rund um dieses Thema oder über «das zweite 

Geschlecht» unweigerlich ein feministischer Film. Jeder Film mit einem weiblichen 

Charakter, egal, ob Haupt- oder Nebenrolle, der das Thema aufs Tapet bringt, weil er sich 

nicht ans traditionelle Rollenverständnis hält, ist ein feministischer Film. Es ist eine 

schwierige Vorstellung für mich, Frau zu sein, aber nicht Feministin. Feminismus ist keine 

Krankheit oder etwas, vor dem man sich fürchten muss. Gleichberechtigung und 

Gerechtigkeit für alle sind die ersten Gebote dieser Weltanschauung.

Könnte man den Film auch als einen Wettstreit zwischen Tradition und Modernität 

sehen?

Stellen Sie sich vor, Tradition wäre ein Sack Salz (Salz als essenzielles Element des 

menschlichen Lebens), der durch einen langen, tiefen und reissenden Fluss gezogen 

werden müsste, welcher in dieser Konstellation die Modernität repräsentiert. Was würde 

geschehen? Das Salz würde sich auflösen, der Mensch ertrinken, und dann? Würde sich 

diese Geschichte in einem Büro abspielen und es darum gehen, dass die Frau den Sprung 

nach oben schaffen müsste, wäre das Ganze offensichtlicher, aber in einem traditionelleren 

Umfeld wie einer kleinen mazedonischen Stadt werden die Dinge komplexer. Als Symbol 

einer neuen Zeit steht Petrunya nicht nur einer, sondern zwei Institutionen frontal gegenüber:

der Kirche und dem Staat – eigentlich machtlos, aber ihre Bildung rettet sie. Ich habe keine 

Antwort darauf, wie Tradition und modernes Leben austariert werden sollen noch welchen 

Platz sie in der Zukunft einnehmen, mich beschäftigt aber zum Beispiel, wie Tradition so 

modelliert werden kann, dass sie beide Geschlechter auf ein und dieselbe Stufe stellt.

Petrunya mag am Anfang den Anschein erwecken, schwach und hilflos zu sein, doch 

je länger der Film dauert und je mehr Leute sie gegen sich hat, desto stärker wird sie. 

Woher bezieht sie diese Energie?

Ich glaube seit jeher an die Idee universeller Wahrheiten, Ideale, nach denen alle Menschen 

bewusst oder unbewusst streben. Die sozialen und kulturellen Umstände der Umgebung, in 

die wir hineingeboren werden und hineinwachsen, geben uns den Rahmen, definieren uns 

aber nicht. Ich glaube daran, dass Frauen von Natur aus empfindlicher sind für 

Ungerechtigkeit, weil wir in eine unfaire und ungleiche Welt hineingeboren wurden. Von 

frühester Kindheit an sind wir gezwungen, uns zu rechtfertigen, unser Dasein, unseren 

Zweck, unsere Rolle. Frauen passen sich permanent an, und sich ständig zu verändern 

bedeutet unbegrenztes Wachstum, das Bedürfnis, besser und besser zu werden. Das sagte 

schon Simone de Beauvoir.



Ich behaupte nicht, Petrunya sei sich all dessen bewusst, aber als Teil der am meisten 

verfolgten Mehrheit in der Menschheitsgeschichte, hat sie ein unbewusstes Gefühl dafür. So 

wächst sie auf der Suche nach Gerechtigkeit im Laufe der Ereignisse über sich hinaus, nicht 

zuletzt durch die Hindernisse, die ihr in den Weg gelegt werden. Ja, am Anfang ist sie 

schwach oder einfach ein stiller Mensch. Das sorgte für angeregte Diskussionen mit meiner 

Co- Autorin Elma Tataragic: Ist Petrunya per se eine starke Persönlichkeit wie Slavica, die 

Journalistin, oder soll sie sich allmählich verändern? Wir wählten die zweite Variante, weil 

Veränderung etwas Positives ist. Gewiss ist, dass ihre Lage sie antreibt, nach der Wahrheit 

zu suchen, und es dieses Bedürfnis nach Gerechtigkeit ist, das ihr letztlich die Kraft gibt, sich

von ihrem anfänglich schüchternen Auftreten zur Persönlichkeit zu entwickeln, die sie 

wirklich ist: eine eigenständige Frau mit Veränderungskraft.

Slavica, die Journalistin, ist eine weitere starke Figur. In welches Verhältnis setzen Sie

sie zu Petrunya?

Ich war selbst Journalistin und habe den Verdacht, dass meine Produzentin Labina, die auch

die Rolle der Slavica spielt, mich als Inspirationsquelle benützte. Unnötig zu sagen, dass ich 

mein Leben lang als Hexe, aufdringliche oder arrogante Schlampe bezeichnet wurde. Es ist 

auch heute noch schwierig, auf dem Balkan als starke Frau zu wirken. Bist du es, wirst du 

sofort als aggressiv wahrgenommen. Als ich Slavica erfand, war meine spontane Idee die 

der Solidarität: Petrunya und sie wie Schwestern aneinander zu binden. Um den Wandel 

aufzuzeigen, gibt es so viele Möglichkeiten wie Charaktere, aber nur einen Weg dahin: das 

Zusammenstehen. Hier aber blitzt das grosse, alte Dilemma zwischen individualistischem 

und sozialem Feminismus auf. Ich kenne viele Menschen, die ein Problem haben mit der 

#MeToo-Bewegung, vor allem, weil sie die mangelnde Ideologie dahinter beklagen. Dennoch

hat sie uns Eines aufgezeigt: Wird eine Idee Teil einer geschlossenen Front, dann ist Wandel

möglich und Solidarität der Schlüssel dazu.

Können Sie uns etwas uber uber das belastete Verhältnis von Mutter und Tochter 

erzählen?

So, wie sich Modernität zu Tradition verhält, verhält sich Petrunya zu ihrer Mutter Vaska. Die 

beiden Frauen befinden sich auf entgegengesetzten Polen derselben Angelegenheit. Ein 

Zusammenprall ist unumgänglich und notwendig, damit Fortschritt entsteht. Die Legende 

besagt: «Wer immer das Kreuz fängt, geniesst im kommenden Jahr Glück und Gesundheit.»

Petrunyas Teilnahme am traditionellen Wettbewerb hat mit ihrem Streben nach Glück zu tun,

dafür hat ihre Mutter kein Verständnis, denn sie ist unfähig, Glück ausserhalb traditioneller 

Werte zu definieren. Die Wurzeln ihrer schwierigen Beziehung liegen aber noch viel tiefer 

und sind unheimlicher: Ungerechtigkeit, die als Tradition daherkommt. Würde die Mutter 



Petrunyas Benehmen billigen, hiesse das, dass sie alles ablehnen würde, was sie ist und je 

war, und in den Augen ihrer Gesellschaft ein Niemand werden.

Wie sind Sie auf die Hauptdarstellerin gestossen?

Es ist ihre erste Rolle in einem Spielfilm. Zorica wird meist für komödiantische Rollen 

gecastet, sie ist im Ensemble des Komischen Theaters in Skopje. Etwas Wundervolles bei 

der Arbeit mit Komödianten ist ihr sicheres Gefühl für Rhythmus und Timing. Normalerweise 

verwende ich für das Casting und die Proben viel Zeit, meist ein Prozess, der Monate dauert.

Die Proben mit den DarstellerInnen werden Teil des Casting-Prozesses, was extrem hilfreich

und lohnenswert ist. Ich suchte nach jemandem, der eine starke, hartnäckige Ruhe 

ausstrahlt und die fand ich in Zorica. Ich wusste sofort, dass sie meine Petrunya sein würde.
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